
PostScript Bild

PositiveDigiControl6 2 10 eps

REGION MITTWOCH, 31. MÄRZ 2004 SEITE 10

GERIS LÄNDLERTIPP

Künstlerisch
● VON GERI KÜHNE

Matthias
Wüthrich,

Präsident der
Fachkommission
Jodelgesang, hat
in der Jodlerzei-
tung Gedanken
niedergeschrie-
ben, auf die ein-
zugehen sich
lohnt. Den dorti-
gen Zeilen ist ein
Bericht über eine Jodlerversammlung
vorausgegangen, in dem es hiess:
«Weiter gaben auch geschulte Stim-
men und die künstlerische Entwick-
lung im Jodelgesang zu denken.» Da-
zu Wüthrich (Zitat): «Was heisst künst-
lerische Entwicklung? Singen ist
Kunst, ob urchig, älplerisch oder ge-
pflegt und neuzeitlich. Ist es denn so,
dass ein Chor, der intensiv probt und
an seinen Stimmen arbeitet, sodass ein
reines, schönes Klangbild entsteht, ein
Kunstchor ist? Reines und gepflegtes
Singen hat überhaupt nichts mit
künstlich zu tun, sondern wird nur mit
stetigem An-sich-Arbeiten erreicht.
Kein Chor hätte Freude, würde er an
einem Jodlerfest trotz seriös vorberei-
tetem und dargebotenem Vortrag in
die Klasse zwei eingeteilt und eine an-
dere, schlechter singende Formation
in die Höchstklasse mit der Begrün-
dung, dass dieser schlechter singende
Chor urchiger und älplerischer gesun-
gen habe. Urchig und älplerisch heisst
nicht, dass es ungepflegt und harmo-
nisch getrübt klingt.»

Weiter heisst es im Bericht, dass
die künstlerische der traditionel-

len, urchigen Interpretation den Rang
ablaufe. Dazu Wüthrich: «Wie kann
denn so was passieren? Offenbar mö-
gen die Zuhörer eben auch gerne den
zitierten künstlerischen Gesang. Das
eine gegen das andere auszuspielen,
ist unzulässig. Experimente sind schon
immer gemacht worden. Diesen Kom-
ponisten müssen wir dankbar sein,
dass gerade sie mit ihren speziellen
Werken mitgeholfen haben, unser
Liedgut und unser Brauchtum in die
heutige Zeit zu führen. Es braucht
auch künftig ein Vorwärtsgehen, da-
mit wir nicht stehen bleiben. Dafür
sorgen unsere heutigen Komponisten
mit ihren verschiedenartigen Liedern.
Es regelt sich von selbst, was überle-
ben soll und was nicht.»

Soweit der Diskurs in der Jodlerzei-
tung. Die Worte des Präsidenten

der Jodler-Fachkommission müssten
manchem Ländlermusikanten und Zu-
hörer in den Ohren klingen. Auch die
Volksmusik braucht Komponisten, die
dafür sorgen, dass unsere Musik nicht
stehen bleibt. Darum muss neben ge-
pflegter und ungetrübter ursprüng-
licher Musik auch moderne und expe-
rimentelle Folkmusic Platz haben.

Heute, am letzten Märztag des Jah-
res 2004, konzertiert Carlo Brun-

ners Superländlerkapelle im «Kreuz»
in Jona. «Moos am Rüggä» spielt im
«Rössli», Seedorf, und Albin Fuchs im
«Schäfli», Unteriberg. Die «Bergbue-
bä» aus Schwyz sind am Donnerstag-
abend in der «Rose» in Ibach zu hören.

Walter Betschart lädt am Freitag-
abend zum Musikhöck in den

«Löwen» in Brunnadern (auch am
Sonntagnachmittag) und Bründler/Gyr
spielen im «Adler», Rothenthurm.

Zum Samstag: Die «Adlerspitz-Bue-
be» treten an der Viehschau in Al-

tendorf auf, Röbi Odermatt spielt im
Hotel City in Brunnen, die «Garte-
höckler» sind im «Isebähnli», Einsie-
deln, zu Gast, das «Echo vom Pfannä-
stock» in der Aula, Muotathal, das
«Echo vom Rossberg» im «Fluhhof»,
Muotathal, Iten/Grab an der Skichilbi
in Riemenstalden, die Gebrüder Hess
im «Biberegg», Rothenthurm, Tschu-
di/Kälin in der «Linde», Rothenthurm,
Schuler/Muheim in der «Mühle»,
Schattdorf, und «Tanzboden» im «My-
then», Schwyz.

Die «Füchslins» spielen am Sonn-
tagmorgen im «Tellsplatte» in Sisi-

kon, die Gebrüder Reichmuth am
Nachmittag im «Biberegg», Rothen-
thurm, Edi von Euw im «Schäfli»,
Unteriberg, und die Geschwister Wig-
ger im «Sommerau», Unterägeri.

«Couchepin schreckt Rentner»
VPOD: Nationalrätin Christine Goll gab sich kämpferisch

An der Info-Veranstaltung der
VPOD-Sektion Schwyz im Hotel
Post in Biberbrugg bekräftigte
Christine Goll, dass die AHV
nicht angetastet werden dürfe.
Bundesrat Couchepin unter-
stellte sie Panikmache. Die
Steuergeschenke an die
Reichen würden Kantone und
Gemeinden bezahlen.

● VON KARL HÜRLIMANN

Im Anschluss an die GV der VPOD-
Sektion Schwyz vom Montagabend
sprach Nationalrätin Christine Goll,
Zürich, über gewerkschaftspolitische
Themen. Gegen 20 Frauen und Män-
ner folgten kurz nach 20.00 Uhr den
Ausführungen der SP-Frau, die seit
1991 im Nationalrat sitzt und seit letz-
tem Herbst Präsidentin des Schweize-
rischen Verbandes öffentlicher Diens-
te VPOD ist.

Christine Goll bekannte, dass sie im
Moment auf Schweizer Tournee sei.
Sie wolle die gewerkschaftliche Basis
kennen lernen, und sie fügte, um di-
rekt auf das Thema ihres Vortrages
einzugehen, kämpferisch hinzu: «Wir
wollen den Abstimmungskampf vom
16. Mai gewinnen.» Christine Goll er-
innerte an die letztjährigen Budget-
debatten der öffentlichen Hand. Dieses
Sparen treffe als Leistungsabbau die
Bürgerinnen und Bürger direkt.

Den Einstieg in die einstündige In-
formation machte Christine Goll, in-

dem sie die 11. AHV-Revision als Sozi-
alabbau bezeichnete. «Es ist das erste
Mal, dass offen von einem Abbau die
Rede ist.» Die 10. Revision habe noch
Verbesserungen gebracht, wie das
Renten-Splitting und die Erziehungs-
und Betreuungsgutschriften. Die AHV
sei für den Grossteil der Bevölkerung
im Alter die wichtigste Einkommens-
quelle. Goll bezeichnete die AHV als
Erfolgsmodell, das international be-
wundert werde. Und zu den Kosten der
AHV meinte die Gewerkschafterin:
«Der Anteil der AHV-Ausgaben, in Pro-
zenten gemessen am Bruttoinlandpro-

dukt, ist seit 1975 stabil geblieben, ob-
wohl die Zahl der Rentner und Rent-
nerinnen stark gestiegen ist und die
Leistungen substanziell verbessert
worden sind.»

Christine Goll unterstellte Bundes-
rat Pascal Couchepin Panikmache,
denn laut seinen Prognosen hätte die
AHV letztes Jahr eine Milliarde Defi-
zit machen sollen, sie erwirtschaftete
aber ein Plus von zwei Milliarden. Der
gleiche Bundesrat wolle das Renten-
alter schrittweise heraufsetzen, erst
auf 66 und dann auf 67 Jahre. Dies sei
aber unsinnig, weil es keine Jobs für

über 65-Jährige gäbe. Christine Goll
ging auf das flexible Rentenalter der
11. AHV-Revision ein und zeigte dann
mit Beispielen, wie gross jeweils die
Renteneinbusse im Monat wäre bei
einem Vorbezug ab Alter 62, 63 und
64. Insgesamt sollen 900 Millionen bei
der AHV gespart werden. Nationalrä-
tin Goll zitierte deshalb den Slogan
des Schweizerischen Gewerkschafts-
bundes: «Hände weg von meiner
AHV.»

Steuergeschenke
an die Reichen

Auch zum Steuerpaket äusserte sich
die engagierte VPOD-Frau prägnant.
Mit Tabellen und Grafiken erläuterte
sie anschaulich, wer in der Schweiz bei
der Annahme der Vorlage vom 16. Mai
Steuern sparen könne. So seien es bei
der direkten Bundessteuer vornehm-
lich die Einkommen über 100 000
Franken. «Macht jemand Geschenke,
braucht es eine Kompensation.» Chris-
tine Goll: «Es sind die Kantone und Ge-
meinden, die für die Reichen zahlen.»

Im Anschluss an ihre Information
stellte sich Christine Goll der Diskus-
sion. Unter anderem wurde dabei die
Frage aufgeworfen, ob das Geld, das
die «Reichen» einsparten, denn wirt-
schaftswirksam würde? Nein, gab die
SP-Nationalrätin zur Antwort: «Je hö-
her das Einkommen, desto höher die
Sparquote.» Und zu ihrer Meinung be-
fragt, was geschähe, wenn das Steuer-
paket am 16. Mai abgelehnt würde?
«Dann ist der Weg frei für neue
Diskussionen.»

Zeigte sich kämpferisch: Nationalrätin Christine Goll (rechts) mit der Präsidentin der
VPOD-Sektion Schwyz Brigitte Wasser-Bürgi, Sattel. Bild Karl Hürlimann

«Der Kanton Schwyz geht zu weit»
Mark Gisler: Neue Dissertation zum Schwyzer Baurecht

«Das Wiederaufbaurecht im
Kanton Schwyz geht zu weit.»
Zu diesem Schluss kommt der
Schwyzer Jurist Mark Gisler,
der sich in seiner Dissertation
mit dem Wiederaufbaurecht
befasst hat.

fan. Ende Oktober 2003 wurde der
Rickenbächler Mark Gisler an der Uni-
versität Zürich zum Doktor der
Rechtswissenschaften promoviert,
dies mit der baurechtlichen Disserta-
tion «Das Wiederaufbaurecht unter
besonderer Berücksichtigung der Ver-
hältnisse im Kanton Schwyz».

Im Schwyzer Planungs- und Bauge-
setz ist das Recht auf Wiederaufbau
verankert, auch wenn der Eigentümer
sein Objekt freiwillig abbricht und wie-
der aufbaut. «Damit werden je nach
Fall Gesetzwidrigkeiten zugelassen,
wenn beispielsweise zwischenzeitlich
die Gesetze geändert haben, etwa
Grenzabstände und dergleichen», er-
klärt Mark Gisler, seit 15 Jahren Jurist

beim Rechts- und Beschwerdedienst
des Schwyzer Justizdepartements.

«Europäisches Unikum»
Das Wiederaufbaurecht ist in der

Schwyzer Bevölkerung stark veran-
kert. «Im Vergleich zu anderen Kanto-
nen geht es sehr weit, da innerhalb der
Bauzonen sogar der freiwillige Ab-
bruch mit anschliessendem Wieder-
aufbau innert fünf Jahren zugelassen
wird.» Gisler findet es denn auch nicht
weit gefehlt, dass das Wiederaufbau-
recht in Fachkreisen gar schon als «eu-
ropäisches Unikum» bezeichnet wur-
de. Es bestehe zudem kein verfas-
sungsrechtlicher Anspruch auf
Wiederaufbau. Der Schwyzer Jurist
schlägt daher vor, «die Grenze für die
Berechtigung des Wiederaufbaurechts
dort zu ziehen, wo die zu ersetzende
Baute oder Anlage zufolge höherer Ge-
walt, das heisst ausserhalb des Ein-
flussbereiches des Eigentümers, unter-
gegangen ist. Das Recht zum Wieder-
aufbau soll für den Eigentümer eine
Art Besitzstandwahrung an der natür-

lichen Lebensdauer der zerstörten
Baute oder Anlage bewirken. Er soll
für den Verlust des Bauwerkes nicht
noch zusätzlich bestraft werden, in-
dem er es nicht wieder aufbauen darf.»

Gemeinden könnten
strengere Regelung einführen

Demgegenüber stelle die Gewäh-
rung des Wiederaufbaurechts nach
freiwilligem Abbruch eine sachlich
nicht zu rechtfertigende Privilegie-
rung dar. Diese führe zu einer Zemen-
tierung baurechtswidriger Zustände
auf ewige Zeiten und zu einem Wider-
spruch zur Planung. Gisler schlägt vor,
«im Hinblick auf künftige Änderungen
des Planungs- und Baugesetzes das
Wiederaufbaurecht nur noch für
durch höhere Gewalt zerstörte oder
verminderte Bauten und Anlagen zu-
zulassen. Die entsprechende gesetzge-
berische Kompetenz steht dem Kanton
zu, da dem Wiederaufbaurecht inner-
halb der Bauzonen vorab baupolizei-
licher Charakter zukommt. Auch die
Gemeinden hätten es in der Hand, ei-

ne gegenüber dem kantonalen Recht
strengere Regelung des Wiederauf-
baurechts einzuführen», so die Folge-
rung der Dissertation.

Wiederaufbau gewinnt
an Bedeutung

Der Schwyzer Jurist spricht auch
von einer Tendenz «weg vom Neubau
– hin zur Nutzung bestehender Bau-
substanz». Die Sanierung von Altbau-
ten und insbesondere auch der
Wiederaufbau würden noch mehr an
Bedeutung gewinnen. «Gerade vor
diesem Hintergrund wäre es deshalb
wünschenswert, wenn künftig dem
Wiederaufbau in der Gesetzgebung
allgemein mehr Beachtung geschenkt
würde», so Mark Gisler. Dieser friste
nämlich neben dem Neubau, der teil-
weisen Änderung und der Erneuerung
zum Teil nach wie vor ein etwas «stief-
mütterliches Dasein».

Die Dissertation «Das Wiederaufbaurecht unter be-
sonderer Berücksichtigung der Verhältnisse im Kan-
ton Schwyz» von Mark Gisler ist unter www.markt-
kreisel.ch/biblario erhältlich.

Auf weitere Überraschungen vorbereitet
Muotathal: Interdisziplinäre Höhlenforschung ist erfolgreich angelaufen

Ungeahnte Funde aus Höhlen
im Muotatal haben in den letz-
ten Jahren immer wieder in
der Fachwelt und in der Bevöl-
kerung Beachtung, Interesse
und zum Teil Bewunderung
ausgelöst.

AGH. Die interdisziplinäre Erfor-
schung der Höhlen im Muotatal ist in-
zwischen erfolgreich angelaufen und
wird in Zukunft noch weitere Überra-
schungen zu Tage fördern. Funde,
welche die Anwesenheit von Men-
schen in prähistorischer Zeit im hinte-
ren Muotatal belegen, haben zur Dis-
kussion über die Archäologie in Höh-
len Anlass gegeben. Prinzipiell besteht
die Möglichkeit, dass Höhlenforscher
neben Spuren der modernen Besied-
lung auch auf Hinweise urzeitlicher
Jäger stossen könnten.

Um solche Spuren oder Artefakte er-
kennen und den Umgang damit lernen
zu können, hat die Arbeitsgemeinschaft

Höllochforschung AGH kürzlich einen
Kurs zum Thema «Archäologie und
Höhlenforschung im Muotatal» organi-

siert. Mit 16 Personen aus den Reihen
der AGH und auch Vertretern anderer
Höhlenforscher-Sektionen konnte der
ganztägige Kurs in Zürich erfolgreich
durchgeführt werden.

Auge ist zu schulen
Als Kursleiter konnte der ursprüng-

lich aus Schwyz stammende Robert
Auf der Maur, Unterwasserarchäologe
beim Amt für Städtebau der Stadt Zü-
rich, verpflichtet werden. Auf der
Maur, selber Mitglied der AGH, hat
fachlich kompetent und höchst inte-
ressant ins Thema eingeführt und mit
praktischen Beispielen und anhand
von Artefakten gezeigt, wie das Auge
für archäologische Fundstücke zu
schulen ist. Dabei wurde auch die offi-
zielle Archäologie, der Umgang mit
staatlichen Stellen oder Konfliktsitua-
tionen, wie sie in diesem Zusammen-
hang entstehen können, thematisiert.

Werkzeuge aus
der Steinzeit:
Robert Auf der Maur
(ganz links) zeigt
den Muotathaler
Höhlenforschern
einige Tausend 
Jahre alte Stein-
werkzeuge.

Bild Stefan Mercandelli 


